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               In memoriam Alexander V. Isačenko

            

            	«… hauptsächlich hasse und verachte ich das Tier, das man Mensch nennt, obwohl ich herzlich John, Peter, Thomas usw. liebe.»

               Jonathan Swift, Brief an Alexander Pope vom 29. September 1725

            

               Die Nacht der Poeten

            Der Pockennarbige ließ die schweinsäugige Halbglatze rufen und befahl, die Schriftstellerjuden auszurotten.
«Sie schreiben zwei andere Sprachen», sagte der Pockennarbige. «Wurzellose Kosmopoliten. Internationale Verschwörer.»
Schweinsauge legte am nächsten Tag eine Liste mit dreizehn Namen vor:
David Bergelson
Itzik Fefer
David Hofstein
Jossif Jusefowitsch
Leib Kwitko
Solomon Losowski
Perez Markisch
Boris Schimeliowitsch
Benjamin Suskin
Leon Talmi
Emilia Teumin
Chaja Watenberg-Ostrowski
Ilja Watenberg
«Das ist doch nicht alles!», sagte der Pockennarbige.
Schweinsauge sagte:
«Die berühmtesten. Eine erste Charge. Es sind Übersetzer dabei, ein Schauspieler, ein Arzt und ein Ex-Stellvertretender Außenminister.»
Der Pockennarbige machte hinter jedem Namen ein Häkchen.
 
Schweinsauges Häscher schwärmten aus, die Juden einzufangen.
 
Der erste, den sie griffen, war David Hofstein, am 16. September 1948. Der letzte war am 3. Juli 1949 Leon Talmi.
In den Kellern mußten die dreizehn eine Schuld bekennen.
Um ihr Bekenntnis zu befördern, wurden sie gefoltert. Sie durften nicht schlafen. Sie wurden geprügelt, mit Fäusten oder Knüppeln. Es wurden ihnen die Fingernägel ausgerissen.
Die Folterungen und falschen Geständnisse waren sinnlos, weil von vornherein feststand, daß sie sterben sollten.
Am längsten brachten Hofstein, Fefer und Suskin in den Kellern zu.
Sie waren schon 1948, im September und Dezember, verhaftet worden. Die anderen 1949.
 
Als erster bekam Ilja Watenberg eine Kugel in den Kopf, am 12. Januar 1952.
Sieben Monate später, in der Nacht vom 12. zum 13. August 1952, wurden die zwölf anderen erschossen.
Der Schütze war Wassili Blochin.
 
Von 1924 bis zum Tod des Pockennarbigen im März 1953 war die Ermordung von Häftlingen Blochins Geschäft. Nebenbei nahm er an Fernkursen des ‹Instituts zur Erhöhung der Qualifikation ingenieurtechnischer Arbeiter› teil.
Bei den Erschießungen trug Blochin eine lederne Metzgerschürze, um seine Uniform vor Blut- und Gehirnspritzern zu schützen.
Er schoß mit einer deutschen Walther-Pistole, weil die bei ständigem Feuer nicht klemmte.

               Antwort

            Philipp II., König von Makedonien, drohte Sparta, der Hauptstadt Lakoniens:
«Wenn ich euch besiegt habe, brennen eure Häuser, und eure Frauen werden Witwen.»
Die Antwort der Spartaner:
«Wenn.»
 
(Nach Plutarch)

               Report

            Oybin in der sächsischen Lausitz, Kurort und Wintersportplatz, Sommer 1944.
Frau Richter aus der Töpferstraße sagt zu ihrem Nachbarn:
«Wer ist der Kerl mit dem komischen weißen Hut. Der wohnt mit seinen Leuten in der Schlesischen Versicherung. Die haben das ganze Haus.»
Der Nachbar sagt:
«Das ist ein Araber.»
«Was macht ein Araber in Oybin?»
«Weiß ich nicht.»
«Der geht jeden Tag in sein Büro im Haus ‹Charlotte›. Die Kinder laufen ihm hinterher. Der gibt den Kindern Schokolade. Unser Martin hat auch Schokolade von ihm gekriegt. Wo hat der die Schokolade her. Unsereins kriegt keine zu kaufen.»
Der Nachbar sagt:
«Vielleicht von der Wehrmacht.»
«Was hat der mit der Wehrmacht zu tun.»
«Keine Ahnung.»
 
Mohammed Amin al-Husseini, Großmufti von Jerusalem und Vorsitzender des Obersten Islamischen Rates im britischen Mandatsgebiet Palästina, geboren 1895, stammte aus einer wohlhabenden Familie, die über ausgedehnten Landbesitz verfügte. al-Husseini haßte Juden, und er haßte Briten. Husseinis große Zeit kam 1933. Die Nazis, die in Deutschland 1933 an die Macht gebracht worden waren, hatten die Vernichtung der Juden auf ihre Fahne geschrieben. Kurze Zeit nach der Machtübergabe an die Nazis bot Husseini ihnen seine Dienste an.
Bei dem Aufstand der Araber in Palästina gegen die Juden und die britische Mandatsmacht 1936–1939 spielte Husseini eine führende Rolle. Britische Truppen schlugen den Aufstand nieder.
Husseini floh in den Irak. In Bagdad beteiligte er sich an einem Putsch gegen die britische Kolonialmacht. Am 1. und 2. Juli 1941 nahm er an einem Pogrom gegen irakische Juden teil.
Nach dem Scheitern des Putsches in Bagdad floh Husseini im Oktober 1941 nach Rom. Er traf mit Mussolini und mit dem Außenminister Ciano zusammen.
 
Am 6. November 1941 flog Husseini nach Berlin.
Er sprach mit Ribbentrop. Am 28. November empfing ihn Hitler.
Husseini ersuchte Hitler um Hilfe beim Aufbau eines arabischen Staates in Palästina.
Er sagte:
«Die Araber sind die natürlichen Freunde Deutschlands, weil sie drei gemeinsame Feinde bekämpfen: die Juden, die Engländer und den Bolschewismus.»
Hitler sagte, Deutschland trete für einen kompromißlosen Kampf gegen die Juden ein. Dazu gehöre selbstverständlich der Kampf gegen die jüdische Heimstätte in Palästina. Das deutsche Ziel sei die Vernichtung des Judentums im arabischen Raum, das unter der Protektion der britischen Macht lebe.
Husseini erhielt in Berlin eine Residenz in einem Haus aus jüdischem Besitz. Es wurde ihm ein Mitarbeiterstab zur Verfügung gestellt. Das Auswärtige Amt zahlte ihm monatlich 90000.– Mark, zum Teil in Valuta.
Husseini betrieb antisemitische Hetze in Deutschland und – über den «Deutschlandsender» Zeesen – in arabischsprachigen Ländern. Der Langwellensender Zeesen bei Königswusterhausen sendete u.a. als «Voice of Free Arabism» (VFA) in arabischer Sprache.
Am 19. Dezember 1941 sagte Husseini bei der Eröffnung des Islamischen Instituts in Berlin:
«Unter denen, die die Muslime am meisten hassen, sind die Juden.»
Anläßlich des Fastenbrechens 1942 sprach er in der Wilhelmsdorfer Moschee.
Nach dem Sieg der West-Alliierten in der zweiten Schlacht von El Alamein über die deutschen und italienischen Truppen im November 1942 rief Husseini zum Dschihad gegen die Juden auf.
In dem von Nazi-Deutschland und Italien besetzten Jugoslawien warb Husseini Anfang 1943 muslimische Bosnier für den Eintritt in die SS. Bis April meldeten sich über 20000 muslimische Freiwillige.
Es kam Husseini entgegen, daß muslimische Politiker auf einen Anschluß Bosnien-Herzegowinas an das Großdeutsche Reich hofften.
Husseini bildete die Imame dieser SS-Truppen aus.
In einem Vortrag sagte er zu den Imamen:
«In der Bekämpfung des Judentums nähern sich der Islam und der Nationalsozialismus einander an.»
 
Unter dem Kommando deutscher SS-Offiziere bildeten die muslimischen Rekruten einen Verband, aus dem die 13. Waffen-Gebirgs-Division der SS «Hanjar» hervorging. Sie wurde Anfang März 1943 im bayerischen Mittenwald aufgestellt und im Sommer 1943 in Frankreich ausgebildet.
Am 13. Januar 1944 inspizierte Husseini die Hanjar-Division. Er schritt die Front, den Arm zum Hitlergruß erhoben, gemeinsam mit dem Generalmajor der Waffen-SS, Karl Gustav Sauberzweig, ab, der die Division vom August 1943 bis Juni 1944 kommandierte.
Im Februar 1944 wurde die Division nach Bosnien verlegt.
Die Angehörigen der Division trugen schwarze Fese mit Adler und Totenkopf. Der arabische Krummsäbel Hanjar war das Truppenkennzeichen auf dem Kragenspiegel.
Die Division ermordete den größten Teil der bosnischen Juden. Sie verfolgte und ermordete Sinti und Roma und kämpfte gegen die Partisanen Titos.
Am 1. März 1944 rief Husseini die Muslime über den Sender Zeesen auf:
«Tötet die Juden, wo immer ihr sie findet. Das gefällt Gott, der Geschichte und der Religion.»
Himmler ernannte Husseini zum SS-Gruppenführer.
 
Seit dem Sommer 1944 lebte Husseini als persönlicher Gast Hitlers in Oybin, dem Kurort in der sächsischen Lausitz.
Die Behörden überließen ihm als Wohnsitz das ehemalige Genesungsheim der Schlesischen Provinzial-Versicherungsanstalt Breslau, eine Villa in der Kammstraße und Büroräume im Haus «Charlotte» in der Töpferstraße.
In Oybin blieb Husseini bis Februar 1945.
 
Bei Kriegsende floh Husseini in die Schweiz. Die Schweizer Behörden lieferten ihn am 8. Mai 1945 an Frankreich aus.
1946 durfte er die französische Haft verlassen. Ägypten gewährte ihm Asyl.
Noch 1946 erreichte er Palästina und organisierte den Kampf gegen die Juden.
Der Führer der Moslembruderschaft, Hassan al-Banna, verkündete 1946:
«Der Mufti ist Palästina, und Palästina ist der Mufti … Deutschland und Hitler sind nicht mehr, aber Amin al-Husseini setzt den Kampf fort.»
Husseini starb 1947 in Beirut.

               Geständnis I

            1587. Dillingen an der Donau, Residenzstadt der Bischöfe von Augsburg.
Seit neunzehn Jahren hatte Walburga Hausmännin als Hebamme in Dillingen gearbeitet. Die meisten Kinder, denen sie auf die Welt geholfen hatte, lebten gesund und munter. Aber manche Kinder kamen tot zur Welt, und manche Kinder starben bald nach der Geburt.
1587 wurde Walburga Hausmännin angeklagt.
Es wurde ihr vorgeworfen, sie habe Neugeborene erstickt und deren Blut getrunken.
Walburga Hausmännin bestritt den Vorwurf.
Das Gericht ordnete die Folter an. Ihre Arme wurden auf dem Rücken zusammengebunden. An ihre Füße band man Gewichte. Ein Flaschenzug zog sie an den Armen ruckartig in die Höhe. Ihre Schultergelenke wurden ausgerenkt.
Ihre Daumen wurden mit Daumenschrauben, ihre Beine mit Beinschrauben zusammengepreßt, bis Blut austrat.
Schließlich legte Walburga Hausmännin ein erfundenes Geständnis ab:
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